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Nr. 49 DIE BERNER WOCHE

mitunter eitern tE)rert ütnbern: „SBartet nur, halb
fommt Sans Drapp". 3n Sorbbeutfchlanb gebt
ftnedjt Supredjt am heiligen 2lbenb Berum unb
fragt bie ftinber, ob fie and) beten tonnen. Se=
ffeben fie bie Srobe, fo belohnt er fie mit Sepfeln,
Hüffen unb ^fefferïudjen. (Schtuh folgt.)

Knecht Ruprecht.
Von Theodor Storm.

Son brauh, oom SBalbe tomm fdj her;
3d) muh euch fagen, es weibnad)tet febr!
fflüberall auf ben Dannenfpihen
Sab ich golbene £id)tlein fitjen,
Unb broben aus bem Simmeistor
Sab mit grofeen Sugen bas Œbriftîinb beroor.
Unb wie ici» fo ftruldjt burd) ben finftern Dann,
Sa rief's mich mit beller Stimme an:
„ftnedft Supred)t", rief es, „alter ©efell,
Sehe bie Seine unb fpute bid) fdjnell!
Sie Ser3en fangen 311 brennen an,
Sas Simmeistor ift aufgetan,
ait unb 3unge follen nun
Son ber 3agb bes £ebens einmal rubn,
Unb morgen flieg id) hinab 3ur ©rbert;
Senn es foil roieber 2Beibnad)ten werben!"
3d) fpraeh : „> lieber Serre ©brift,
Sîeine Seife faft 311 ©nbe ift;
3<b foil nur nod), in biefe Stabt,
ÏBo's eitel gute Stinber bat."
- „Saft benn bas Säblein aud) bei bir?"
3b fprad): „Das Sädlein, bas ift bier:
Senn STepfel, Süff' unb Stanbelfern
Steffen fromme .ftinber gern."
- „Saft benn bte Sute aud) bei bir?"
3b fprad): „Sie Sute, bie ift hier;
®ob für bie VUnber nur, bte fd)Ied)ten,
®ie trifft fie auf ben Seil, ben red)ten."
%iftlinblein fprad): „So ift es red)t;

geb mit ©ott, mein treuer 5tned)t!"
®on brauh, oom SBalbe lomm id) b'er;
3b muff eud) fagett, es toeibnad)tet fefjr!
Wwt fpredjt, wie id)'s berinnen finb!
einb's gute SVinb, finb's böfe itinb? Die ersten Weihnachtsbestellungen. Knecht Ruprecht am Fernsprecher. Zeichnung

von C. Mikelait.

Zum 100jährigen Jubiläum
der ersten deutschen Eisenbahn.

-g- 2Im 7. S)e3ember 1835 tonnte Deuifcblanb feine erfte
^-'lenbabn einweihen, bie Dubwigsbafm 3wifd)en Sürnberg

Sürth, ©s war allerbings nid)t bie erfte ©ifenbahn
AW. ©rinnern wir uns, bah bie allererfte mit Dampf»
'Qît betriebene ©ifenbahn am 27. September 1825 eröffnet
®,î? ®b bie Orte Stodton unb Darlington im norb»

prît d ^hlengebiete oerbanb. Defterreid) betam feine

JJ' "4 Kilometer lange ©ifenbabn im 3ahre 1828. Sie
«rv

bie böhmifchen Stable Subweis unb fterfd)baum.
t, ^'9® 2Bod)en fpäter folgte granfreid) mit einer ©ifen»

tu h ®t. ©tienne unb ïïmbréâieux. 3mmerbin ift
frim *"*h fowobl bie öfterreid)ifd)e wie aud) bie

3o|t|d)e Sahn nicht mit Dampf betrieben, fonbern oon

Sferben gesogen würben. Die Schweis erhielt im 3abre
1844 ihre erfte eiferne Strohe burd) bie ©röffnung ber
©ifenbabn Strahburg=SafeI. Die Strede auf S^wegerboben
mafe allerbings nur 1,8 Kilometer. Drobbem würbe ba=

mais in ber greffe polemifiert, „eine eibgenöffifche Stabt
3iebe frau3öfifd)e Uniform an". VInbere fürchteten, bie ©ifen»
bahn werbe eine rafd)e Sittenoerberbnis bringen unb Safel
unb feine Umgehung 3ur „weltgefälligen ©rohftabt" machen.

Uebrigens wehrte man fid) iaud) in anberen Staaten
gegen ben Sau oon ©ifenbabnen. 3n ©nglanb polemifierte
bie ©eiftlidjfeit gegen bie ted)nifd)e ©rfinbung unb nannte
fie ein „SBerf bes Deufels". Die ßanbwirte glaubten, ber
fabrenbe ©ifenbabn3ug werbe bas weibenbe Sieh ftören,
ber Saud) bie Duft oergiften, bah alle Sögel fterben, bie
hübner erfdjreden, bah fie feine ©ier mehr legen ic. 3n
englifd)en Sarlament fagte ein SIbgeorbneter bem ©rfinber
ber Dofomotioe, ob es nicht peinlich fei, wenn ein £>d)fe

fid) beim herannahen bes 3uges auf ben Schienen befinbe.

à 49 l)!L LLKbILK

mitunter Eltern ihren Kindern: „Wartet nur, bald
kommt Hans Trapp". In Norddeutschland geht
Knecht Ruprecht am Heiligen Abend herum und
fragt die Kinder, ob sie auch beten können. Be-
stehen sie die Probe, so belohnt er sie mit Aepfeln,
Nüssen und Pfefferkuchen. (Schluß folgt.)

Von Plreocloi- storm.

Von drauß, vom Walde komm ich her!
Ich muß euch sagen, es weihnachtet sehr!
Allüberall auf den Tanuenspitzen
Sah ich goldene Lichtlein sitzen,

llnd droben aus dem Himmelstor
Sah mit großen Augen das Christkind hervor.
llnd wie ich so strolcht durch den finstern Tann,
Da rief's mich mit Heller Stimme an:
„Knecht Ruprecht", rief es, „alter Gesell,
Hebe die Beine und spute dich schnell!
Die Kerzen fangen zu brennen an,
Das Himmelstor ist aufgetan.
Alt und Junge sollen nun
Von der Jagd des Lebens einmal ruhn.
Und morgen flieg ich hinab zur Erden;
Denn es soll wieder Weihnachten werden!"
Ich sprach: „O lieber Herre Ehrist,
Meine Reise fast zu Ende ist,'
Ich soll nur noch in diese Stadt,
Wo's eitel gute Kinder hat."
- „Hast denn das Säcklein auch bei dir?"
Ich sprach: „Das Säcklein, das ist hier:
Denn Aepfel. Nüss' und Mandelkern
Fressen fromme Kinder gern."
^ „Hast denn die Rute auch bei dir?"
Ich sprach: „Die Nute, die ist hier!
Doch für die Kinder nur, die schlechten,
Die trifft sie auf den Teil, den rechten."
Christkindlein sprach: „So ist es recht;

geh mit Gott, mein treuer Knecht!"
Non drauß, vom Walde komm ich her;
^ch muß euch sagen, es weihnachtet sehr!
Nun sprecht, wie ich's herinnen find!
«ind's gute Kind, sind's böse Kind? Die ersten V/eitinaeUtsUsstelluii^eii. Aneckt RllpreeUt »in k ernspreeUsr. ^eielmuiiA

von (5. Niklelsit.

äer ersten àentsàen Lisendakn.
'S- Am 7. Dezember 1835 konnte Deutschland seine erste

Menbahn einweihen, die Ludwigsbahn zwischen Nürnberg
Fürth. Es war allerdings nicht die erste Eisenbahn

-^.àlt. Erinnern wir uns, daß die allererste mit Dampf-
aft betriebene Eisenbahn am 27. September 1325 eröffnet

und die Orte Stockton und Darlington im nord-
.?Rchen Kohlengebiete verband. Oesterreich bekam seine

n»rn ^ Kilometer lange Eisenbahn im Jahre 1823. Sie
oand die böhmischen Städte Budweis und Kerschbaum.
^îge Wochen später folgte Frankreich mit einer Eisen-

n> n
Aschen St. Etienne und Andrözieur. Immerhin ist

im« daß sowohl die österreichische wie auch die
Zvlpche Bahn nicht mit Dampf betrieben, sondern von

Pferden gezogen wurden. Die Schweiz erhielt im Jahre
1844 ihre erste eiserne Straße durch die Eröffnung der
Eisenbahn Straßburg-Basel. Die Strecke auf Schweizerboden
maß allerdings nur 1,3 Kilometer. Trotzdem wurde da-
mals in der Presse polemisiert, „eine eidgenössische Stadt
ziehe französische Uniform an". Andere fürchteten, die Eisen-
bahn werde eine rasche Sittenverderbnis bringen und Basel
und seine Umgebung zur „weltgefälligen Großstadt" machen.

Uebrigens wehrte man sich auch in anderen Staaten
gegen den Bau von Eisenbahnen. In England polemisierte
die Geistlichkeit gegen die technische Erfindung und nannte
sie ein „Werk des Teufels". Die Landwirte glaubten, der
fahrende Eisenbahnzug werde das weidende Vieh stören,
der Rauch die Luft vergiften, daß alle Vögel sterben, die
Hühner erschrecken, daß sie keine Eier mehr legen n. In
englischen Parlament sagte ein Abgeordneter dem Erfinder
der Lokomotive, ob es nicht peinlich sei, wenn ein Ochse

sich beim Herannahen des Zuges auf den Schienen befinde.
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